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 „Wer ist der größte Umweltschützer?“ Unter dieser Über-
schrift werden die Besucher_innen im Eingang zum Museums-
bereich des Nationalpark-Haus Museums Fedderwardersiel 
aufgefordert, ein Seemannshemd wie ein Rollo an einem Band 
hochzuziehen. Zum Vorschein kommt ein Spiegel, in dem sie 
sich selbst sehen. In diesem Spiegel können sich alle Besucher_
innen betrachten, unabhängig von Alter, sexueller Orientierung, 
geschlechtlicher Identität und Herkunft; zentral ist die Beteiligung 
am Umweltschutz. Dieses partizipative, themenorientierte Kollek-
tivangebot schafft Raum für Heterogenitäten und weckt Erwar-
tungen auf reflexive und plurale Darstellungsformen. Gleichzeitig 
ist das Seemannshemd männlich codiert und das generische Mas-
kulinum der Überschrift subsumiert alle Geschlechter unter dem 
Männlichen. In unmittelbarer Nachbarschaft ruft ein Diorama 
mit einer ausgestopften, dreiköpfigen Seehundfamilie das Bild der 
bürgerlichen Kleinfamilie auf. 
 Mein Beitrag befasst sich mit der Frage, ob jüngere gesell-
schaftliche Geschlechterdiskurse und Theorien der Gender Studies 
im Kontext von Naturpräsentationen Eingang in Museen finden, 
bzw. inwiefern heteronormative Strukturen weiterhin die Ausstel-
lungen bestimmen.1) Museale Naturpräsentationen vermitteln auf 
implizite Weise Geschlechterwissen. In den von mir untersuch-
ten Museen werden Geschlecht und Sexualität nicht als explizite 
Themen behandelt, sondern als selbstverständliche und unhinter-
fragte Tatsachen präsentiert. Dabei rekurrieren die Museen oft-
mals auf ein naturwissenschaftliches Geschlechterwissen, so dass 
der musealen Erzählung die Autorität und Definitionsmacht posi-
tivistisch-empiristisch ausgerichteter Naturwissenschaften anhaf-
tet. Analysen der Gender & Science Studies zeigen insbesondere 
auf den Ebenen ‚Science of Gender‘ und ‚Gender in Science‘ (Keller 
1995), dass das biologisch-medizinische Wissen über Geschlecht in 
Wechselwirkung mit gesellschaftlichen Faktoren und kulturellen 
Werten und Normen entsteht.2 ) Zwischen den Gender & Science 
Studies und den geschlechterperspektivischen Analysen musealer 
Wissensproduktion zeigen sich Parallelen. Beide Bereiche legen 
z.B. dar, dass Museen und Naturwissenschaften als Orte männli-
cher Autoritäten etabliert wurden, von der Vorstellung männlicher 
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Genies geprägt sind und Frauen bzw. das Weibliche auf persona-
ler und inhaltlicher Ebene ausklammern oder auf Objektpositio-
nen reduzieren.3 ) Darüber hinaus stellen sowohl Museen als auch 
Naturwissenschaften Wissen meist als etwas Gegebenes dar. Die 
geschlechterperspektivischen Analysen von Museen und Natur-
wissenschaften zeigen jedoch den Prozesscharakter der Wissens-
herstellung und ihre historische und kulturelle Bedingtheit auf.4 ) 
In Anlehnung an die Gender & Science Studies betrachte ich das 
Wissen über Natur nicht als eine deckungsgleiche Beschreibung 
von Gegebenheiten, sondern als ein kulturelles Produkt, das Natur 
als von sich aus gegeben voraussetzt. Einem diskursanalytischen 
Verständnis folgend, verstehe ich Museen als Orte, an denen sich 
Wissen im jeweiligen gesellschaftlichen, politischen, sozialen und 
kulturellen Kontext der Akteur_innen und Besucher_innen kon-
stituiert. In einem Macht-Wissen-Komplex unterliegt das Wissen 
fortwährenden Aushandlungsprozessen (Foucault 1998). Ausstel-
lungen verstehe ich als Ergebnisse gesellschaftlicher Diskurse, 
die situiertes Wissen (Haraway 1996) präsentieren, dieses aber 
als Wahrheiten darstellen. In meiner Analyse museal präsentier-
ten Wissens über Natur und Geschlecht berücksichtige ich die 
Herstellungsprozesse, in denen unterschiedliche, situierte Wis-
sensbestände der Museumsakteur_innen und Besucher_innen 
zusammen kommen und ausstellungsspezifische Deutungsab-
sichten der Museumsakteur_innen sowie individuelle Wahrneh-
mungs- und Rezeptionspraxen und Bedeutungsvermutungen der 
Besucher_innen mitwirken. 
 Welches Geschlechterwissen konstituiert sich in Verknüp-
fung mit der Musealisierung von Natur in Heimatmuseen? Diese 
zentrale Frage leitet meine Ausstellungsanalyse in vier sehr unter-
schiedlichen Regional- und Heimatmuseen. Heimatmuseen gelten 
als kleinbürgerlich und konservativ; zu ihren zentralen Aufga-
ben gehören das Bewahren regionaler Kultur und Natur, die Wis-
sensvermittlung und die Identitätsbildung. Für die Analyse des 
Geschlechterwissens ist außerdem von Bedeutung, dass die hete-
ronormativen Geschlechterverhältnisse und die ästhetisierende 
Konzeptionierung von Natur zwei konstituierende Elemente des 
Bürgertums ausmachten. Daher ist davon auszugehen, dass die Hei-
matmuseen tradierten Wissensbeständen verpflichtet sind, was in 
der Wissensproduktion über Natur und Geschlecht entsprechende 
Wirkungen zeigen dürfte. Doch ebenso wie ihre gesellschaftlichen 
Kontexte, ändern sich auch Heimatmuseen. Die untersuchten Hei-
matmuseen haben Neugründungen oder -ausrichtungen ab den 
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1980er Jahren gemeinsam und stehen heute in den Kontexten von 
Klimawandel, Migration, Globalität und scapes (Appadurai 1996 
nach Kaiser 2006: 25) Sie liegen in ländlichen Regionen an der 
Nord- und Ostsee, im Thüringer Wald und in den Schweizer Alpen 
und erfüllen auf den ersten Blick stereotype Vorstellungen von 
kleinen Regionalmuseen. Hinsichtlich einzelner Aspekte gehen 
sie jedoch durchaus neue Wege, beispielsweise durch die Offenle-
gung der musealen Wissensproduktion, die Sichtbarmachung des 
konstruierten Charakters von Natur oder die Thematisierung von 
Naturschutz im globalen Kontext und jenseits von Heimatschutz. 
Vor diesem Hintergrund lohnt es sich, nach neuen Ansätzen in 
der musealen Wissensproduktion über Natur und Geschlecht in 
Heimatmuseen zu suchen und die Geschlechtersymboliken in den 
Naturpräsentationen zu befragen. Wie wird Natur geschlechts-
codiert und welche Identitätsangebote werden ermöglicht oder 
verworfen? Zeigen sich Darstellungen jenseits einer heteronor-
mativen Geschlechterordnung? Wird das Geschlechterwissen in 
Naturpräsentationen als Wahrheit ‚zu-sehen-gegeben‘ (Schade/
Wenk 2005) und implizieren die in der Natur verorteten, museal 
inszenierten Geschlechter Festschreibungen und Unabwendbar-
keiten? Oder wird das Geschlechterwissen zur Disposition gestellt 
und als hergestelltes Wissen reflektierbar gemacht?
 Der Fokus meines Beitrags liegt auf der Untersuchung von 
Tierpräsentationen, die im musealen Display zur Schau gestellt 
werden. Tiere gelten als Stellvertreter_innen von Natur und wer-
den gerne genutzt, um gesellschaftliche und politische Verhält-
nisse auszuhandeln. Unter der Begriff lichkeit ‚Thinking with 
Animals‘ haben beispielsweise Daston & Mitman (2005) vielfältige 
Funktionsweisen von Anthropo- und Zoomorphismen in Öffent-
lichkeit und Wissenschaft untersucht. Dieses Konzept steht u.a. 
dafür, dass Menschen Tiere verwenden, um sich auszudrücken, 
um über sich und die Gesellschaft nachzudenken und um zu klä-
ren, was es heißt, Mensch zu sein. Es ist im Alltagsleben und in 
der Wissenschaft weit verbreitet und für die meisten Menschen 
etwas Selbstverständliches. Auch das diskursive Verhandeln der 
Geschlechterverhältnisse durch die Mechanismen des ‚Denkens 
mit Tieren‘ lässt sich gut nachvollziehen.5 ) So erwecken z.B. wis-
senschaftliche wie populäre Tierdarstellungen den Eindruck, 
Tiere seien vornehmlich zwei- und getrenntgeschlechtlich sowie 
heterosexuell. Dabei werden Tiere in stereotypen Geschlechter-
rollen inszeniert, z.B. Männchen als rudelbesitzendes und -bewa-
chendes Leittier und Weibchen im Kontext von Fortpflanzung und 
5 )
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Jungenaufzucht. Diese Darstellungen vermitteln meist implizit 
oder explizit, dass nur die im Tierreich vorzufindenden ‚natür-
lichen‘ Geschlechterverhältnisse und Verhaltensweisen für die Sexu- 
alität des Menschen legitim sind. Zum Beispiel gilt Homosexualität 
vielen als verwerfliche, weil im Tierreich nicht vorkommende und 
damit ‚unnatürliche‘ Sexualität. Gegendarstellungen zeigen Homo- 
und Transsexualitäten im Tierreich auf und argumentieren mit 
dem Status der Natürlichkeit für deren Anerkennung als legitime 
Sexualitäten in der menschlichen Gesellschaft (Bagemihl 1999, 
Roughgarden 2004). Auf dieser Grundlage stelle ich im Folgenden 
das sich konstituierende Geschlechterwissen einzelner Tiergrup-
pen vor, die in den Heimatmuseen hervorgehoben werden. 
FAMilienstolz  Eine im Werratalmuseum 6 )  prominente 
Tierart ist der Storch. Seine Anwesenheit macht die Gemeinde 
Gerstungen und das Museum zu einem privilegierten Ort, denn 
die aus Afrika kommenden Störche wählen Gerstungen und das 
Museumsgebäude ‚von sich aus‘ zu ihrem Aufenthaltsort und 
Brutplatz, womit sie für ein gemeinhin geltendes zentrales Merk-
mal von Natur stehen (Kühne 2013). Hinzu kommt, dass sie das 
Museumsgebäude als Brutplatz nutzen und dass sie ein Symbol 
für Kindersegen sind. Da freilebende oder ‚wilde‘ Tiere in dem 
Ruf stehen, sich ausschließlich in ungestörten, naturbelassenen 
Orten aufzuhalten und sich nur unter bestmöglichen Bedingungen 
erfolgreich fortpflanzen zu können, repräsentieren die brütenden 
Störche eine ‚intakte‘ Naturhaftigkeit. Die Gemeinde Gerstungen 
nutzt die Störche für ihre Identitätsbildung, indem sie einen stol-
zierenden Storch zu ihrem Wappentier machte und ein Foto der auf 
dem Museumsgebäude lebenden Storchfamilie mit zwei adulten 
und zwei Jungtieren auf jeder Internetseite der Gemeinde sowie 
mittels einer Webcam life auf der Homepage Gerstungens zeigt. 
Dieses Motiv greift das Werratalmuseum ebenfalls auf. Es verwen-
det  einen stilisierten Storch auf Schildern am Ortseingang und 
auf seiner Homepage als sein Logo.7 ) In den Storchdarstellungen 
von Gemeinde und Museum verknüpfen sich die Themen ‚Fort-
pflanzung‘, ‚Familie‘, ‚Kindersegen‘, ‚Naturhaftigkeit‘ und ‚Stolz‘. 
Obwohl die Einzeltiere nicht geschlechterdifferent dargestellt wer-
den, assoziieren sie die bürgerliche Kleinfamilie.
zug-vögel  Ein anderer Zugvogel wird im Nationalpark-
Haus Museum Fedderwardersiel 8 )  in Bezug auf seine Flugleis-
tungen präsentiert, ein Topos der bei den Störchen nicht in 
t i e r i s c h B ü r g e r l i c h . 
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Erscheinung tritt. Auf einer großen Text-Bildtafel können die 
Besucher_innen die Routen der im Wattenmeer rastenden Knutts 
zwischen Arktis und Afrika kennenlernen. Die Darstellungen 
rationalisieren und technisieren diese kleinen Schwarmvögel mit 
Angaben von Zahlenverhältnissen, etwa mit dem Verhältnis Kör-
pergewicht-Nahrungsaufnahme-Flugstrecke. Sie verlieren nach 
zwei bis drei Tagen „Non-Stop-Flug“ ein berechenbares Gewicht 
und nutzen das Watt als „Tankstelle“. Eine andere, wortspiele-
rische Metaphorik stellt „Zugvögel in der Nordsee“ mittels eines 
weißen und eines gelben Posters mit deren Ankunfts- und Abflug-
zeiten im Wattenmeer und ihren Streckenverläufen in den Kontext 
von Bahnfahrten. Damit korrespondierend deutet auf der Bild-
ebene eine Silhouette fliegender Gänse den Verlauf von Gleisen 
an. Im Kontext der konservativen Institution des Heimatmuseums 
und der im kulturellen Gedächtnis tradierten heteronormativen 
Geschlechterverhältnisse scheint diese Verknüpfung von Flug-
leistungen, Technik und Vögeln Assoziationen einer bestimmten 
Männlichkeit nahezulegen. Dazu passend werden die Themen 
‚Fortpflanzung‘ und ‚Familie‘ in diesen Präsentationen nicht 
aufgerufen.
säuge-tiere  Im Nationalpark-Haus Museum Fedderwar-
dersiel ziehen mehrere prominente Objektgruppen mit Seehunden 
die Aufmerksamkeit auf sich (ein Diorama, verschiedene Text-
Bildtafeln im Innen- und Außenbereich, eine Informationsmappe 
mit Vertiefungsmaterial und diverse Bilder). Ein großer Teil dieser 
Seehunddarstellungen benennt die Geschlechterdimorphismen 
und bezieht sich auf die Fortpflanzung. Sie ist in diesem Fall an 
Weiblichkeit gekoppelt und mit Begriffen wie ‚Junges‘, ‚Heuler‘ 
und ‚Mutter‘ sowie mit Fotos von, in die Kamera blickenden Jung-
tieren emotional besetzt. Die Darstellungen der ‚Mutter-Kind-
Beziehung‘ und der einzeln und individualisiert ausgestellten 
Seehunde sind durch das Gestaltungsprinzip des Kindchensche-
mas stark emotionalisiert. Auf einer Text-Bildtafel ist die Trächtig-
keit der Weibchen optisch mit kleinen, in die Bäuche der Weibchen 
eingezeichneten Seehunden während der Tragzeit hervorgehoben. 
Der illustrierte Fortpflanzungszyklus wird dabei ohne die Benen-
nung anderer biologischer Aspekte als ‚Jahreszyklus‘ bezeichnet 
und reduziert das Leben der Weibchen auf ihre Fortpflanzung. 
Die betont störungssensible ‚Mutter-Kind-Beziehung‘ unterliegt 
in den Präsentationen einem großen Gefährdungspotential, z.B. 
in Form einer hohen Schadstoffbelastung der Muttermilch oder 
t i e r i s c h B ü r g e r l i c h . 
M u s e A l i s i e r u n g v o n n At u r u n d g e s c h l e c h t 
i n  r e g i o n A l M u s e e n
/ /  Smilla Ebeling
FKW // zeitschriFt Für
geschlechterForschung
und visuelle Kultur
nr. 58 // April 2015
080
durch Ruhestörungen von ‚Mutter und Kind‘ durch Tourist_innen. 
Ausgerechnet in der Gruppe der Säugetiere, der auch die Men-
schen angehören, findet sich eine hervorgehobene Koppelung von 
Weiblichkeit, Fortpflanzung, Jungenaufzucht und Emotionalität. 
In Verbindung mit den nicht an der Jungenaufzucht beteiligten 
Männchen (ihr Verhalten wird nicht beschrieben) finden sich hier 
Strukturen der heteronormativen Geschlechterordnung und der 
bürgerlichen Kleinfamilie.
zucht und geschlechterordnung  Zwei im Land-
schaftsmuseum Angeln/Unewatt 9) in umfangreichen Ausstel-
lungsabteilungen hervorgehobene Säugetiergruppen – Rinder 
und Schweine – bedienen ebenfalls stereotype Geschlechterbil-
der. Die Tiere werden explizit als zwei- und getrenntgeschlecht-
liche Individuen präsentiert, beispielsweise in Abbildungen und 
Lehrmodellen von Bullen, Kühen, Ebern und Säuen. Sie stehen 
dabei immer im Kontext ihrer Funktionen als landwirtschaft-
liche Nutztiere. Im Fall dieser stolzen Kulturprodukte wird aus 
der ‚natürlichen‘ Fortpflanzung ‚wilder‘ Tiere eine erfolgreiche 
Zucht. Während die Kühe und Säue im Zusammenhang mit 
Milch, Säugen, Nachwuchs und guten Muttereigenschaften ste-
hen, erscheinen die Bullen und Eber als Träger hochwertiger Erb-
anlagen. Mit diesen geschlechtsspezifischen Tierpräsentationen 
korrespondieren Weiblichkeitscodierungen von Natur und Männ-
lichkeitscodierungen von Kultur, die sich durch unterschiedliche 
Positionierungen von Männern und Frauen mit den Tieren erge-
ben. Die Kühe werden beispielsweise in enger Verbindung mit 
Melkerinnen abgebildet, die einen teilweise liebevoll dargestellten 
Körperkontakt mit den Kühen haben. Eine Melkerin lehnt sich auf 
einem Werbeplakat lächelnd, und einen Arm auf die Kuh legend, 
gegen das Tier. Auf einem vom Museum als „stimmungsvolle Hei-
mat“ bezeichneten großformatigen Foto führt eine Frau „ihre Kuh 
nach Hause“. Dieses Bild stellt die Frau zwar als Besitzerin dar, 
das Verhältnis aber gleichzeitig in einen emotionalen Kontext. 
Auf einem anderen großen Foto hocken mehrere Frauen auf einer 
eingezäunten Weide melkend vor Kühen, während ein Milchkont-
rolleur mit schriftlichen Unterlagen außerhalb der Weide vor dem 
Zaun steht. Frauen werden auf den Bildern in direkter Nähe von 
Kühen und damit in Naturnähe sowie getrennt von Männern posi-
tioniert. Ganz andere Positionen erhält das männliche Geschlecht 
im Verhältnis zu den Tieren. Männer sind in der Ausstellung als 
Züchter, Besitzer und Preisträger von Rindern und Schweinen 
9 )
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sowie beim Verladen von Schweinen und als Auktionsmitarbeiter 
zu sehen. Mit den Rindern haben sie kaum Körperkontakt, viel-
mehr führen sie Einzeltiere an Leinen vor. Als namensgebende 
Züchter und Besitzer produzieren Männer in erster Linie Rinder- 
und Schweinerassen und stellen Kulturprodukte her. Hier zeigen 
sich bei Mensch und Tier altbekannte Geschlechtscharaktere: 
Männlichkeit ist mit Besitz, Führung, Erbanlagen, Kontrolle und 
Kultur verbunden, während Weiblichkeit an Körperlichkeit, Emo-
tionalität, Fürsorge und Nachwuchs gekoppelt ist. Frauen stehen 
der Natur nahe, während Männer getrennt von beiden positio-
niert sind. Sowohl Menschen als auch Tiere werden stereotypi-
sierend zweigeschlechtlich differenziert und im heteronormativen 
Rahmen beschrieben.
WildgeWordene deliKAtesse  Die einzige in den vier 
Museen präsentierte nicht getrenntgeschlechtliche Tierart ist die 
hermaphroditische Pazifische Auster. Eine Informationsmappe 
zum Diorama der Miesmuschelbank im Nationalpark-Haus 
Museum Fedderwardersiel informiert über ihren Geschlechter-
wechsel, ihre Fortpflanzung und ihre Zucht. Sie wurden auf Sylt 
eingeführt und breiteten sich auch außerhalb der Austernkulturen 
in der Nordsee aus. Die Beschreibung ihrer hohen Fortpflanzungs-
rate ruft das Bild des alles überwuchernden und bedrohlichen 
Weiblichen auf: Die Weibchen produzieren in einer Saison mehr-
mals ca. 50-100 Millionen Eier, so dass sich die „entwischte“ Aus-
ternart „unaufhaltsam ausbreitet“, einheimische Arten verdrängt, 
das Nahrungsangebot der Vögel verringert und den Stoffhaushalt 
des Meeres verändert. Eine Kommentierung ihres Aussehens, sie 
seien hässlich und würden keinen Schönheitswettbewerb gewin-
nen, rekurriert auf eine bestimmte  Weiblichkeit, für die eine 
idealisierte und objekthafte Schönheit Maßstab ist. Durch diese 
stereotypen Codierungen erfährt der Hermaphroditismus eine 
Anpassung an die zwei- und getrenntgeschlechtliche Geschlech-
terordnung. Zudem ist deutlich xenophob von einer unaufhalt-
samen „Invasion […] der fremden Tiere“ die Rede, so dass hier 
die Kategorien Geschlecht und Ethnizität zusammen wirken. In 
diesem Fall wird eine Tierart, deren Individuen sich weder auf ein 
Geschlecht beschränken noch ihr Geschlecht beibehalten, in ein 
differenztheoretisches Geschlechtersystem überführt. Kulturelle 
Vorstellungen von Weiblichkeit, Wildheit, Hässlichkeit, Masse 
und Fremdheit werden als Bedrohung inszeniert und Weiblich-
keit erfährt starke Abwertungen. Der Hermaphroditismus wird 
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M u s e A l i s i e r u n g v o n n At u r u n d g e s c h l e c h t 
i n  r e g i o n A l M u s e e n
/ /  Smilla Ebeling
FKW // zeitschriFt Für
geschlechterForschung
und visuelle Kultur
nr. 58 // April 2015
082
dabei in die heteronormative Geschlechterordnung eingepasst 
und steht seinerseits nur in beherrschter und kultivierter Form in 
einem positiven (hier kommerziellen) Kontext. Vor dem Hinter-
grund, dass die guten Zuchteigenschaften der Pazifischen Auster 
und ihr Status als Delikatesse viel Raum in der Informations-
mappe erhalten, ist es bemerkenswert, dass ihre Fähigkeit zum 
Geschlechterwechsel und ihre hohe Fortpflanzungsfähigkeit in 
solch abwertende Narrationen eingebettet werden. 
dAs tier iM MAnn  Im Lötschentalmuseum 10 ) findet sich 
eine geschlechtscodierte Überschreitung des Mensch-Tier-Dua-
lismus, die ebenfalls als eine Normabweichung inszeniert wird. 
Hierbei handelt es sich um einen Lötschentaler Brauch Namens 
Tschäggätta, in dem Masken geschnitzt und getragen werden. 
Die Tschäggätta ist in einer eigenen Ausstellungsabteilung mit 
zahlreichen Masken und Informationen über ihre historische Ent-
wicklung zum Lötschentaler Markenzeichen zu sehen. Zu Beginn 
der Ausstellungsabteilung verweist ein künstlerisches Masken-
bild mit dem Titel „Larve“ auf eine Verbindung zum Tier und auf 
ein Übergangsstadium. Dieser Begriff lässt Insekten assoziieren, 
aus deren Larven geschlechtsreife Käfer schlüpfen, die sich in 
ihrer darauf folgenden kurzen Lebensspanne ohne Nahrungsauf-
nahme der Fortpflanzung widmen. Den filmischen, bildlichen und 
schriftlichen Darstellungen zufolge bekleiden sich einige Männer 
an bestimmten Fastnachtstagen mit den furchterregenden Masken 
für Kopf und Körper aus geschnitzten Holzlarven, Tierfellen, -zäh-
nen, -blut und -hörnern und verängstigen die Talbewohner_innen. 
Laut Texttafeln und Ausstellungsfilm wird innerhalb der Talge-
meinschaft großer Wert darauf gelegt, dass nur ledige Männer 
Masken tragen und dass die Anonymität der Läufer gewährleistet 
ist; zudem dürfen laut Ausstellungsfilm traditioneller Weise nur 
Angehörige des männlichen Geschlechts Masken schnitzen und 
auch heute übernehmen das nur wenige Frauen. Letztendlich weiß 
jedoch niemand, welche Personen und auch welche Geschlechter 
sich hinter den einzelnen Masken verbergen.
 Ein regionaler Zeitschriftenartikel, der nicht im Museum 
ausliegt, expliziert die Grenzüberschreitung zwischen Tier und 
Mensch. Demnach verändern die Maskenträger bereits während 
des Maskenanlegens ihre Persönlichkeit, werden wild und zum 
Tier. Beschrieben wird dort auch eine Grenzüberschreitung zwi-
schen den Geschlechtern: „NICHT FRAU, NICHT MANN […] 
Dämon, Waldschrat, Totengeist …? Was zum Teufel ist eigentlich 
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die (ja: weiblich, Einzahl) Tschäggätta? […] Sie ist ein Zwischen-
wesen, weder Mann noch Frau […]. Hexen, Narren, Schurtendiebe, 
etwas Mystisch-Animalisches […]“ (Schindler 2014: 42). Diese 
Informationen über die geschlechtliche Uneindeutigkeit fehlen in 
der Ausstellung ebenso wie über die ledigen Frauen, die der Muse-
umshomepage zufolge während des Maskenlauf in Privatstuben 
zusammen handarbeiten und später die zurückverwandelten Män-
ner zum Tanz im Gemeindehaus treffen.11) Da die Geschlechter-
uneindeutigkeit nicht ausgestellt wird, kommt in der Ausstellung 
allein die öffentliche Männlichkeitsinszenierung in Verknüpfung 
mit Tieren und Bedrohlichkeit zur Geltung. Unabhängig davon 
sind zwar während des begrenzten Zeitraums des Maskenlaufs 
identitätsbildende Differenzkategorien überschreitbar, doch nach 
der Tschäggätta finden sich alle Mitglieder der Talgemeinschaft 
wieder innerhalb des Mensch-Tier und des Mann-Frau-Dualismus 
ein, so dass die bipolare Ordnung und das implizit bürgerliche 
Familienmodell ungebrochen bleiben.
heteronorMAtivität Mit Aussicht  Die musealen 
Tierpräsentationen tragen auf unterschiedliche Weise zu einem 
heteronormativen Geschlechterwissen bei. Sie reproduzieren 
althergebrachte Vorstellungen von Weiblichkeit, wie etwa enge, 
emotional aufgeladene Mutter-Kind-Beziehungen und abwesende 
Väter bei den Seehunden oder eine unkontrollierte, überschwem-
mende Weiblichkeit bei der Pazifischen Auster. Erscheinen Frauen 
naturnah, so sind sie liebevoll-emotional, während die selten der 
Natur nahe stehenden Männer als wild und bestialisch präsentiert 
werden und Männlichkeit vornehmlich im Kontext von Technik, 
Kultur und Besitz  steht. Verknüpfungen mit der Fortpflanzungs- 
und Familienthematik vervollständigen den heteronormativen 
Charakter der Tierpräsentationen. Reproduktion und die bürgerli-
che Kleinfamilie sind feste Bestandteile heteronormativer Gesell-
schaften und werden in passender Weise in die Präsentationen 
eingefügt. Im Beispiel der Zugvögel wird dieser weiblich besetzte 
Themenbereich nicht aufgerufen, stattdessen wird Männlichkeit 
in Verbindung mit Technik und Flugleistung ausgestellt. In den 
beiden anderen Beispielen ohne Familienthematik handelt es sich 
um die normüberschreitende Pazifische Auster und den Lötschen-
taler Maskenträger, die beide als Bedrohungen inszeniert werden. 
Sie überschreiten zwar bipolare Grenzen, doch durch ihre Weib-
lichkeitszuschreibungen und die Anpassung an die Getrenntge-
schlechtlichkeit sowie durch die Abwertung und Kombination mit 
11)
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Fremd- und Wildheit tragen die Grenzüberschreitungen letztlich 
zur Fortschreibung von  Heteronormativität bei. Insgesamt wei-
sen nur wenige Tierpräsentationen ein Potential zur Verunsiche-
rung des heteronormativen Geschlechterwissens auf, das in den 
Ausstellungen aber nicht zur Entfaltung kommen und kaum zum 
Bild einer Geschlechtervielfalt beitragen kann. 
 Während die einzelnen Museen Heteronormativität repro-
duzieren, zeigt sich im Museumsvergleich, dass Natur – teilweise 
unabhängig von vergeschlechtlichten Individuen – kontextbe-
dingte, vielfältige Geschlechtscodierungen und Bedeutungszu-
schreibungen erfährt und eine beachtliche Flexibilität aufweist. 
Zugvögel können als Familientiere oder Langstreckenflieger her-
halten; Weiblichkeit kann wild, unbeherrschbar und bedrohlich 
oder mit Mütterlichkeit und körperlicher Fürsorge belegt werden; 
Wildheit muss keine Gefahr sein, sondern kann, wie das Beispiel 
der Störche zeigt, im positiven Sinn für Naturhaftigkeit stehen; 
das Thema Fortpflanzung steht wiederum je nach Kontext für das 
Wohlergehen von Tieren, als Indikator für eine intakte Natur oder 
aber für eine Bedrohung durch Tiere und kann zum stolzen Kul-
turprodukt werden. Schließlich wird Natur weiblich und männlich 
codiert und weist unterschiedliche Formen von Weiblichkeit auf. 
Diese Flexibilität bzw. Uneindeutigkeit von Natur stellt einen noch 
zu untersuchenden Möglichkeitsraum dar.
 Anhand des ‚Denkens mit Tieren‘ lassen sich Naturalisierungs- 
und Herstellungsprozesse von Wissen über Geschlecht aufzeigen. 
Die untersuchten Regional- und Heimatmuseen lassen, wenn auch 
vermutlich nicht immer intendiert, den konstruierten Charakter von 
Natur deutlich werden. Im Werratalmuseum wird beispielsweise 
eine idealisierte, auf einen uneingeschränkten Naturressourcen-
gebrauch beruhende regionale Fortschrittsgeschichte durch eine 
außerhalb der Ausstellungsbereiche präsentierte Naturschutzthe-
matik gestört. Das Nationalpark-Haus Museum Fedderwardersiel 
präsentiert Natur in mehreren Objektgruppen als konstruiert, was 
dem positivistischen Naturverständnis des Museums entgegensteht. 
Durch den Einbezug globaler Dimensionen erweitert es zudem seine 
Darstellungen der regionalen, heimatlichen Landschaft. Das Land-
schaftsmuseum Angeln/Unewatt präsentiert explizit und unüber-
sehbar sein museales Wissen als Hergestelltes und dekonstruiert 
die Naturhaftigkeit von Landschaft. Hinsichtlich der Geschlechter-
verhältnisse fallen Veränderungen jedoch schwer. Mithilfe von de-
konstruierenden oder reflexiven Elementen von Metaerzählungen, 
die etablierte, vereindeutigende Narrationen aufbrechen, ließen sich 
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auch hinsichtlich der Geschlechterverhältnisse Gegenerzählungen 
erproben und weitere Möglichkeiten zu unterschiedlichen Perspek-
tiven und Interpretationsangeboten eröffnen. 
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